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Osternacht (C): Lk 24,1-12 

 

Textkritische Anmerkungen 

In dem auch sonst häufiger eigene Wege gehenden Kodex D aus dem 5.Jh und mehreren 
altlateinischen Handschriften fehlt der Vers 12 und auch in den Versen 9 und 10 finden sich bei diesen 
Textzeugen kleinere Auslassungen. In dem alten Papyrus P75 aus dem 3.Jh und den wichtigsten 
Kodizes des 4. und 5. Jh. ist Vers 12 hingegen bereits enthalten. Das sollte für die Ursprünglichkeit der 
Überlieferung des Verses sprechen, ebenso die Tatsache, dass in Lk 24,34 der Gang von Jüngern zum 
Grab vorausgesetzt wird. Allerdings ist das Argument nicht völlig von der Hand zu weisen, dass der 
Vers eine inhaltliche Parallele bei Joh besitzt und somit ggf. aus der joh. Überlieferung in das Lk-Ev 
eingedrungen sein könnte. 

 

Die Perikope in ihrem Kontext bei Lk 

Im Kontext des Begräbnisses Jesu (Lk 23,50-56) wird der Gang der Frauen zum Grab bereits 
vorbereitet: Sie sind dabei, als Josef von Arimathäa am Spätnachmittag des Rüsttages zum Sabbat, also 
am Freitag, den Leichnam Jesu vom Kreuz abnimmt und in einem jungfräulichen Felsengrab beisetzt. 
Sie wissen also genau, wie auch der honorable Josef von Arimathäa, wo Jesus begraben wird (23,55). 
Die vor allem in neueren Publikationen wieder vermehrt geäußerte Vermutung, Jesus sei als 
Gekreuzigter in einem Massengrab oder an unbekannter Stelle beigesetzt worden, kann sich freilich 
bereits auf die Mischna berufen, denn dort heißt es, dass Hingerichtete nicht im Grab ihrer Väter 
beigesetzt werden dürfen, sondern an eigens ausgewiesenen Begräbnisplätzen (Sanh VI,5-6). Sollte die 
Behauptung des anonymen Begräbnisses Jesu bereits im ersten Jahrhundert entstanden sein, könnte 
hier schon eine Apologie dagegen vorliegen. Der Fund eines Ossuariums mit den Gebeinen eines etwa 
24 bis 28 Jahre alten Gekreuzigten in Jerusalem im Jahre 1968 – sein Name wird mit "Jehohanan, Sohn 
des Ezechiel" angegeben – belegt freilich, dass auch ein Gekreuzigter durchaus ehrenvoll bestattet 
worden sein konnte – zumindest bei seinem Zweitbegräbnis. 

Obwohl nach dem Begräbnis Jesu in V. 54 der Anbruch des Sabbat vermerkt wird, finden die Frauen 
noch die Zeit, Öle und Salben zuzubereiten. Der erneute Hinweis auf den Sabbat mit der Einhaltung 
der Sabbatruhe durch die Frauen in diesem Kontext wirkt dennoch wie ein Nachtrag. Mit dieser Notiz 
wird einerseits die Gesetzesfrömmigkeit der Frauen hervorgehoben – ein zentrales Thema auch in der 
lk Kindheitsgeschichte - , sie dient aber auch als Zeitangabe und macht deutlich, warum der Gang 
zum Grab nicht gleich am nächsten Tag erfolgt, sondern erst am übernächsten, dem ersten Tag der 
Woche. 

Die Zeitangabe in Lk 24,1 bildet zwar eine Zäsur, die zur Abgrenzung der Perikope dient, inhaltlich 
ist diese aber nicht sehr gravierend, da nunmehr die Frauen mit ihren am Ende des Rüsttages 
zubereiteten Salben aufbrechen, um zum Grab zu gehen. Wozu die Salben dienen sollen, sagt Lk 
übrigens nirgends – vielleicht deshalb, weil sie de facto ja auch gar nicht benötigt werden.  

Ein sachlicher Anschluß zum folgenden Kontext, der Ermauserzählung, besteht zunächst nicht: Die 
Geschichte vom leeren Grab läßt einen verwunderten und offensichtlich ratlosen Petrus zurück (24,12) 
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und macht spannungssteigernd neugierig auf den Fortgang der Ereignisse. Doch zunächst erfolgt 
eben keine unmittelbar logische Fortführung des Geschehens. Mit der Wendung καὶ ἰδοὺ wird 
vielmehr eine völlig neue Szenerie an anderen geographischen Schauplätzen eingeleitet. Und dennoch 
wird auch in dieser Geschichte ein Bezug zu Lk 24,1-12 hergestellt. Die Ausführungen der beiden 
deprimierten Jünger, die mit dem Auferstandenen unterwegs sind, gipfeln in der Aussage, dass nach 
der Kreuzigung zu guter Letzt auch noch der Leichnam des Gekreuzigten verschwunden sei (24,22f). 
Dies hätten die Frauen entdeckt, die in der Frühe am Grab waren – ein Rückbezug auf die VV 24,1 
und 24,3. Ebenso wird das Auftreten der Engel erwähnt (24,23b vgl. 24,4) und deren Botschaft (24,6). 
Die einzige Unstimmigkeit besteht in der Angabe aus 24,24, einige von ihnen - τινες τῶν σὺν ἡμῖν – 
seien zum Grab gegangen und hätten alles, wie von den Frauen berichtet vorgefunden. 
Demgegenüber ist in 24,12 allein vom Gang des Petrus zum Grab die Rede. Dennoch ist daraus zu 
schließen, dass die Emausgeschichte in der Endgestalt nicht unabhängig von der Geschichte vom 
leeren Grab entstanden sein kann. 

 
Synoptischer Vergleich – die Mk-Vorlage des Lk 

 
Mk 16,1 Kai. diagenome,nou tou/ sabba,tou 
Mari,a h` Magdalhnh. kai. Mari,a h` Îtou/Ð 
VIakw,bou kai. Salw,mh hvgo,rasan avrw,mata i[na 
evlqou/sai avlei,ywsin auvto,nÅ  
 
2  kai. li,an prwi> th/| mia/| tw/n sabba,twn 
e;rcontai evpi. to. mnhmei/on avnatei,lantoj tou/ 
h`li,ouÅ 3  kai. e;legon pro.j e`auta,j( Ti,j 
avpokuli,sei h`mi/n to.n li,qon evk th/j qu,raj tou/ 
mnhmei,ouÈ 4  kai. avnable,yasai qewrou/sin o[ti 
avpokeku,listai ò li,qoj\ h=n ga.r me,gaj 
sfo,draÅ 5  kai. eivselqou/sai eivj to. mnhmei/on 
ei=don neani,skon kaqh,menon evn toi/j dexioi/j 
peribeblhme,non stolh.n leukh,n( kai. 
evxeqambh,qhsanÅ  
6  ò de. le,gei auvtai/j( Mh. evkqambei/sqe\ 
VIhsou/n zhtei/te to.n Nazarhno.n to.n 
evstaurwme,non\ hvge,rqh( ouvk e;stin w-de\ i;de ò 
to,poj o[pou e;qhkan auvto,nÅ 7  avlla. u`pa,gete 
ei;pate toi/j maqhtai/j auvtou/ kai. tw/| Pe,trw| 
o[ti Proa,gei um̀a/j eivj th.n Galilai,an\ evkei/ 
auvto.n o;yesqe( kaqw.j ei=pen um̀i/nÅ 8  kai. 
evxelqou/sai e;fugon avpo. tou/ mnhmei,ou( ei=cen 
ga.r auvta.j tro,moj kai. e;kstasij\ kai. ouvdeni. 
ouvde.n ei=pan\ evfobou/nto ga,rÅ 
 
                      Vgl. V.16,1 

Lk 23,55 Katakolouqh,sasai de. ai` gunai/kej( ai[tinej 
h=san sunelhluqui/ai evk th/j Galilai,aj auvtw/|( 
evqea,santo to. mnhmei/on kai. w`j evte,qh to. sw/ma auvtou/( 
56  up̀ostre,yasai de. h`toi,masan avrw,mata kai. mu,raÅ 
Kai. to. me.n sa,bbaton h`su,casan kata. th.n evntolh,nÅ 
24,1 th/| de. mia/| tw/n sabba,twn o;rqrou baqe,wj evpi. to. 
mnh/ma h=lqon fe,rousai a] h`toi,masan avrw,mataÅ  
 
 
 
2  eu-ron de. to.n li,qon avpokekulisme,non avpo. tou/ 
mnhmei,ou( 3  eivselqou/sai de. ouvc eu-ron to. sw/ma tou/ 
kuri,ou VIhsou/Å 4  kai. evge,neto evn tw/| avporei/sqai auvta.j 
peri. tou,tou kai. ivdou. a;ndrej du,o evpe,sthsan auvtai/j evn 
evsqh/ti avstraptou,sh|Å 5  evmfo,bwn de. genome,nwn auvtw/n 
kai. klinousw/n ta. pro,swpa eivj th.n gh/n ei=pan pro.j 
auvta,j( Ti, zhtei/te to.n zw/nta meta. tw/n nekrw/n\ 6  
ouvk e;stin w-de( avlla. hvge,rqhÅ mnh,sqhte w`j evla,lhsen 
um̀i/n e;ti w'n evn th/| Galilai,a| 7  le,gwn to.n ui`o.n tou/ 
avnqrw,pou o[ti dei/ paradoqh/nai eivj cei/raj avnqrw,pwn 
a`martwlw/n kai. staurwqh/nai kai. th/| tri,th| h`me,ra| 
avnasth/naiÅ 8  kai. evmnh,sqhsan tw/n r`hma,twn auvtou/Å 9  
kai. up̀ostre,yasai avpo. tou/ mnhmei,ou avph,ggeilan 
tau/ta pa,nta toi/j e[ndeka kai. pa/sin toi/j loipoi/jÅ  
10  h=san de. h` Magdalhnh. Mari,a kai. VIwa,nna kai. 
Mari,a h` VIakw,bou kai. ai` loipai. su.n auvtai/jÅ e;legon 
pro.j tou.j avposto,louj tau/ta( 11  kai. evfa,nhsan 
evnw,pion auvtw/n w`sei. lh/roj ta. r`h,mata tau/ta( kai. 
hvpi,stoun auvtai/jÅ 12  ~O de. Pe,troj avnasta.j e;dramen 
evpi. to. mnhmei/on kai. paraku,yaj ble,pei ta. ovqo,nia 
mo,na( kai. avph/lqen pro.j e`auto.n qauma,zwn to. gegono,jÅ 
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Der synoptische Vergleich macht deutlich, dass die lk Fassung zwar nur geringe wörtliche 
Übereinstimmungen mit der parallelen Mk-Fassung aufzubieten hat, wesentliche Elemente der 
Erzählung aber dennoch beiden Versionen gemeinsam sind: 

(1) Das Auftreten von Frauen (Maria von Magdala, Maria des Jakobus - Divergenz bezüglich 
der Identität der dritten Frau und weitere Frauen bei Lk!),  

(2) das Besorgen von Aromata,  
(3) der Gang am ersten Tag der Woche in der Frühe zum Grab,  
(4) der entfernte Verschlußstein,  
(5) das Faktum des leeren Grabes - die ausdrückliche Feststellung nur bei Lk! 

(6) das Auftreten von Engeln (bei Mk nur einer),  
(7) das Erschrecken der Frauen,  
(8) die Botschaft des/der Engel.  

(9) Die Frauen verlassen das Grab.  
 

Die weitere Lk-Version ohne Mk-Parallele:  
(10) Die Frauen verkünden die Botschaft den Jüngern (bei Mk schweigen sie), 
(11) der Unglaube der Jünger, 
(12) der Gang des Petrus zum Grab. 

 
Trotz der geringen wörtlichen Übereinstimmungen, der inhaltlichen Unterschiede und der bei Lk 
gegenüber Mk erweiterten Fassung ist anzunehmen, dass Lk im wesentlichen auf die Mk-Fassung 
zurückgreift: Die Veränderungen gegenüber Mk sind im folgenden weitestgehend als 
Redaktionsarbeit des Lk erklärbar. Eine von Mk verschiedene oder ergänzende Vorlage für Lk muss 
nicht postuliert werden. 

 

Struktur und Form 

Wie in der Auflistung der Motive deutlich wird, steht das Auftreten der Engel und ihre Botschaft im 
Zentrum der Lk-Fassung. Es handelt sich bei dieser Erzählung um eine Angelophanie (vgl. Lk 1 und 
2), mit einem deutlichen Schwerpunkt auf der Verkündigung der Auferstehungsbotschaft, die in der 
Rekapitulation einer Leidensweissagung gipfelt und so eine Rückbindung der Auferstehung an die 
Verheißung des vorösterlichen Jesu schafft. Der Verkündigungs- und Unterweisungscharakter steht 
deutlich im Vordergrund. Es geht nicht um eine Berichterstattung. 

 

Übersetzung und Kommentar 

1 τῇ δὲ μιᾷ τῶν σαββάτων 
ὄρθρου βαθέως 
ἐπὶ τὸ μνῆμα ἦλθον φέρουσαι ἃ ἡτοίμασαν 
ἀρώματα. 
2 εὗρον δὲ τὸν λίθον ἀποκεκυλισμένον ἀπὸ τοῦ 
μνημείου, 
3 εἰσελθοῦσαι δὲ οὐχ εὗρον τὸ σῶμα τοῦ κυρίου 
Ἰησοῦ. 

Am ersten [Tag] der Sabbate aber 
in früher Dämmerung 
kamen sie zu dem Grab und brachten die 
Aromata, die sie bereitet hatten. 
Sie fanden aber den Stein hinweggerollt von dem 
Grab 
als sie aber hineingingen, fanden sie nicht den 
Leichnam des Herrn Jesus. 
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Der erste Tag der Sabbate ist der erste Tag der Woche. Hier liegt zugrunde, dass das Judentum den 
Wochentagen keine Namen gegeben hat, sondern diese lediglich durchzählt. Alleine der Sabbat hat 
eine Eigenbezeichnung. Die Angabe des sehr frühen Morgens, die Mk mit der doppelten Zeitangabe: 
„am frühen Morgen, als die Sonne aufging“ umschreibt, wird auch bei Lk zum Ausdruck gebracht. Lk 
greift allerdings hierbei auf das im NT seltene (vgl. Apg 5,21) Nomen o;rqroj (früher Morgen) zurück, 
das er mittels des Adjektivs baqu,j (tief) verstärkt. Das Bild des Christus als das neue Licht nach der 
Nacht des Todes wird unter anderem aus dieser ntl. Zeitangabe abgeleitet. 

Die Frauen tragen die aromatisierten Salben oder Salböle mit sich, die sie am Ende des Rüsttages 
zubereitet hatten. Im Gegensatz zu Mk erwähnt Lk die Absicht der Frauen, den Leichnam zu salben, 
allerdings nicht. Ebenso wenig spricht er im vorausgehenden Kontext davon, dass ein Verschlußstein 
vor das Grab gesetzt worden sei. Möglicherweise setzt Lk die entsprechenden Begräbnispraktiken als 
bekannt voraus und damit auch das nötige Verständnis bei seinen Lesern. Natürlich ist anzunehmen, 
dass er sowohl die Salbungsabsicht, wie auch das Verschließen des Grabes mittels des Steines bei Mk 
gelesen hat. Dennoch ist es wenig wahrscheinlich, dass er einerseits Teile seiner Vorlage mit Rücksicht 
auf die Tradition übernommen hat, andererseits aber diese bis zur Unverständlichkeit 
zusammenstreicht. Dies ergibt keinen Sinn, zumal sich Lk ansonsten bezüglich seiner Vorlagen 
durchaus als selektiver Redaktor ausweist, auch in der Passionserzählung. 

Über die Totenpflege im Judentum zur Zeit Jesu und damit zu der Frage, ob es üblich war, einen 
Leichnam zu salben, ist nicht viel bekannt. Hier ist zusätzlich die Frage zu stellen, ob tatsächlich die 
Absicht bestanden haben konnte, eine solche Salbung noch eineinhalb Tage nach dem Begräbnis 
vorzunehmen (vgl. Pesch, Markus II, 529: „unglaubwürdig“). In der Mischna ist zwar im Kontext der 
Sabbatdiskussion von der Salbung des Leichnams (mit Öl?) die Rede, doch eine Salbung mit 
Spezereien ist nach Billerbeck (II, 53) aus den rabbinischen Schriften nicht zu belegen. „Man darf alle 
Erfordernisse des Leichnams verrichten: Man darf ihn salben und spülen, nur kein Glied an ihm 
rühren“ (Schab XXIII, 5). Alttestamentlich ist die Verwendung von Aromen nur bei der Bestattung des 
Königs Asa erwähnt (2 Chr 16,13 Asa entschlief zu seinen Vätern; er starb im einundvierzigsten Jahr 
seiner Regierung. 14 Man setzte ihn bei in seiner Grabstätte, die er sich in der Davidstadt angelegt 
hatte. Man legte ihn auf ein Lager, das mit Balsam und allerlei kunstvoll zubereiteten Salben 
ausgestattet war, und zündete zu seiner Ehre ein gewaltiges Feuer an). Von einer Salbung des 
Leichnams mit Aromata ist hier genau genommen aber auch nicht die Rede, so dass es kaum darum 
gehen kann, die Grablege Jesu im Zuge der Christologie als ein königliches Begräbnis zu erzählen. Der 
o.g. archäologische Fund des Gekreuzigten in Jerusalem zeigt angeblich Spuren von Salböl an den 
Knochen (so Gnilka, Markus, 336 A 43 ohne weitere Belege), doch ist dabei auch zu beachten, dass es 
sich um die Gebeine aus einem Ossuarium, also um ein Zweitbegräbnis handelt. 

Die Diskussion der Frauen, wer ihnen denn den Stein vom Grab rollen würde, bietet Lk nicht. Damit 
verzichtet er auf ein retardierendes Element, das bei Mk dazu dient, das offene Grab als unerwartetes, 
überraschendes Ereignis darzustellen. Ein Leser des Mk konnte sich ohnedies von jeher die Frage 
stellen, warum die Frauen erst auf dem Weg zum Grab diesbezügliche Überlegungen anstellten. 
Stattdessen bietet Lk eine sicher bewusst gestaltete Gegenüberstellung mittels des Wortes „finden“. 
Sie fanden (eu-ron) [zwar einerseits] den Stein weggerollt, sie fanden (eu-ron) [aber andererseits] nicht 
den Leichnam des Herrn Jesus (vgl. V. 5b/6a). Dabei ist es vermutlich auch kein Zufall, dass Lk zum 
ersten und einzigen Mal in seinem Evangelium hier die christologische Bezeichnung „Herr Jesus“ 
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verwendet, die dann, nach der Auferstehung, in der Apg ausgesprochen häufig gebraucht wird. Mit 
der Auferstehung ist die Anrede Jesu als „Herr“, ku,rioj, adäquat, eine Bezeichnung, die in der 
Heiligen Schrift der frühen Christen, der griechischen Übersetzung des AT, der Septuaginta, als 
Gottesbezeichnung Verwendung findet. 

 

4 καὶ ἐγένετο ἐν τῷ ἀπορεῖσθαι αὐτὰς περὶ 
τούτου 
καὶ ἰδοὺ ἄνδρες δύο ἐπέστησαν αὐταῖς ἐν 
ἐσθῆτι ἀστραπτούσῃ. 

Und es geschah, als sie darüber ratlos waren,  
 
und siehe, zwei Männer standen bei ihnen in 
strahlendem Gewand. 

 
Lk führt die Erzählung mit der für ihn typischen Wendung kai. evge,neto evn tw fort. In die Ratlosigkeit 
der Frauen angesichts des Zustandes des Grabes bricht das plötzliche (Aorist) Auftreten von zwei 
Männern ein, die durch die strahlende Gewandung (Singular!) als himmlische Gestalten ausgewiesen 
sind. Auch hier dient  kai. ivdou, wie in 24,13 zur Einleitung einer neuen Situation. 

Die zwei Männer sind im Gegensatz zu dem einen Jüngling bei Mk als glaubwürdige und justitiable 
Zeugen zu verstehen: Ebenso wie es zweier Zeugen bedarf, um in einem Prozess ein Todesurteil zu 
sprechen (vgl. Dtn 17,6; 19,15), bedarf es zweier Zeugen, um das Leben des Auferstandenen zu 
bestätigen. 

 
5 ἐμφόβων δὲ γενομένων αὐτῶν 
καὶ κλινουσῶν τὰ πρόσωπα εἰς τὴν γῆν 
εἶπαν πρὸς αὐτάς, 
Τί ζητεῖτε τὸν ζῶντα μετὰ τῶν νεκρῶν; 
6 οὐκ ἔστιν ὧδε, ἀλλὰ ἠγέρθη. 

Da sie aber von Furcht erfüllt wurden 
und das Gesicht zur Erde neigten,  
sprachen sie zu ihnen:  
Was sucht ihr den Lebenden unter den Toten?  
Er ist nicht hier, sondern wurde auferweckt. 

In manchen Übersetzungen zu V.6 findet sich (beispielsweise auch zu Lk 24,34) statt des hier 
verwendeten Begriffs „er ist/wurde auferweckt“ die aktive Form „er ist auferstanden“. Das 
griechische Wort evgei,rw kommt aktiv wie auch passiv und transitiv (wecken) wie auch intransitiv 
(aufwachen) in einer großen Bedeutungsbreite vor (vgl. Kremer, Zeugnis 40-47): In der hier 
vorliegenden Form hvge,rqh handelt es sich um die 3. Person passiv Singular (Aorist zum Ausdruck der 
Einmaligkeit), so dass die obige Wiedergabe angezeigt scheint. Obwohl dieses Passiv auch medial 
aufgefasst und somit aktiv wiedergegeben werden kann (so Kremer, evgei,rw 906; Kühner, Grammatik 
104.121f), ging und geht das Judentum davon aus  - wie auch das frühe Christentum -, dass alleine 
Gott als Herr über den Tod der Urheber der Auferstehung/Auferweckung Jesu ist. Nur er ist es, „der 
die Toten lebendig macht“, wie es im Achtzehngebet des Judentums, dem „schmone esre“, heißt (vgl. 
Röm 4,17). 

Die übliche Reaktion auf eine himmlische Erscheinung ist Furcht. Dabei schwingt sicher auch Angst 
mit, aber in erster Linie geht es um Gottesfurcht, um eine Reaktion auf das Einbrechen des Göttlichen 
in die menschliche Welt. Wenn die Frauen daraufhin ihr Gesicht zur Erde neigen, könnte man 
vordergründig an eine Blendung durch das strahlende Gewand denken, näher liegender allerdings ist 
eine Verneigung aus Ehrfurcht (siehe die vergleichbaren Angelophanien in Gen 19,1; Num 22,31; Ri 
13,20; 1Chr 21,16). Schließlich ist aber auch darauf zu verweisen, dass nach alttestamentlicher 
Vorstellung der Mensch nicht fähig ist, das Göttliche zu schauen. Mose wie auch Elias verhüllen 
angesichts der Gegenwart Gottes (bzw. des Engels! Ex 3,2) ihr Gesicht, weil der Mensch Gott nicht 
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schauen kann, es sei denn im Tode (Ex 3,6; 1Kön 19,13). Dies kann durchaus auch für die Erscheinung 
eines Engels gelten (vgl. Ri 6,22-23; 13,21f). 

Während bisher die Frauen die Handlungsträger waren, wechselt mit V 5b die Initiative zu den 
Engeln. Sie bieten die Botschaft, die im Zentrum der Erzählung steht: In vorwurfsvollem Ton weisen 
die Boten auf die Unmöglichkeit hin, einen Lebenden bei den Toten zu suchen. Diese Art der Anrede 
wird durch den weiteren Fortgang der Botschaft legitimiert, da die Frauen aufgrund der 
Verkündigung Jesu in Galiläa mit der Auferstehung hätten rechnen müssen.  

Weil der Lebende nicht bei den Toten sein kann, befindet er sich eben auch nicht mehr im Grab, dem 
Ort des Todes: Er ist  - selbstverständlich - nicht hier. Als Erklärung dafür, dass der Gekreuzigte jetzt 
unter den Lebenden ist wird als Begründung nachgeschoben: Er ist auferstanden (in dieser 
Reihenfolge auch bei Mt 28,6 ; umgekehrt bei Mk!). Diese frühchristliche Glaubensaussage erläutert, 
dass der Tote lebt. Die in der gesamten christlichen Verkündigung verwendete Terminologie, mit der 
Auferstehung ausgesagt wird, beinhaltet aufgrund ihres sonst auch profanen Gebrauchs zunächst 
keine weitergehenden Informationen über die neue Seinsweise des Auferweckten. Dennoch ist eine 
solche impliziert, da es nach neutestamentlichem Verständnis um ein eschatologisches Heilshandeln 
Gottes geht.  

Es versteht sich von selbst, dass durch das leere Grab auch die Leiblichkeit der Auferstehung zum 
Ausdruck gebracht wird. Gerade Lk ist an diesem Aspekt besonders gelegen. Beschreibt er doch 
ausdrücklich, dass der Auferstandene isst (Lk 24,41f) und eben kein Geist ist, sondern Fleisch und 
Knochen besitzt (24,39). 

Mit der Frage der Engel „Was sucht ihr den Lebenden unter den Toten“ wird auch jegliche 
weitergehende Spekulation zum leeren Grab unterbunden. Andere Erklärungen, wie sie etwa bei Mt 
in der Grabwächtergeschichte auftreten, dass z.B. die Jünger den Leichnam entfernt haben könnten, 
werden von Anfang an ausgeschlossen.  

 
6b μνήσθητε ὡς ἐλάλησεν ὑμῖν ἔτι ὢν ἐν τῇ 
Γαλιλαίᾳ, 
7 λέγων 
τὸν υἱὸν τοῦ ἀνθρώπου ὅτι δεῖ παραδοθῆναι εἰς 
χεῖρας ἀνθρώπων ἁμαρτωλῶν καὶ 
σταυρωθῆναι 
καὶ τῇ τρίτῃ ἡμέρᾳ ἀναστῆναι. 
8καὶ ἐμνήσθησαν τῶν ῥημάτων αὐτοῦ, 

Erinnert euch wie er zu euch geredet hat, als er 
noch in Galiläa war,  
indem er sagte,  
der Sohn des Menschen muß überliefert werden 
in die Hände sündiger Menschen und gekreuzigt 
werden 
und am dritten Tag auferstehen!  
Und sie erinnerten sich seiner Worte; 

Mehr noch als bei Mk steht bei Lk die Botschaft der Engel vom Auferstandenen, genauer gesagt: eine 
Kurzfassung der Passion mit der Auferstehung - im Zentrum der Erzählung. Sie erhält an dieser Stelle 
ihre Bestätigung weder durch den Verweis auf das leere Grab, noch durch eine Erscheinung. Vielmehr 
werden die Frauen zurückverwiesen auf die Verheißung des vorösterlichen Jesus an sie selbst (an 
euch), die bei Lk und auch sonst im NT in diesem Wortlaut jedoch nicht begegnet. Einzelne Elemente 
finden sich wieder in Lk 9, 44 (o ̀ga.r ui`o.j tou/ avnqrw,pou me,llei paradi,dosqai eivj cei/raj avnqrw,pwn), wie 
auch in Mt 20,19 (kai. paradw,sousin auvto.n ))))) kai. staurw/sai( kai. th/| tri,th| h̀me,ra| evgerqh,setai), die Rede 
von Tod und Auferstehung als Vorhersage Jesu liegt ansonsten vor allem in den drei 
Leidensweissagungen vor (vgl. Mk 8,31; 9,31; 10,33 parr).  
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Mit dem Verweis auf die Botschaft Jesu soll allerdings nicht nur die Glaubwürdigkeit der 
Engelsbotschaft untermauert werden, sondern die Botschaft überhaupt dem Augenschein des leeren 
Grabes übergeordnet werden. 

Ein für Lk typischer Ausdruck ist die Formulierung, dass dies geschehen musste (dei). Lk versteht 

dies nicht im Sinne eines determinierten Geschehens sondern im Sinne der Erfüllung der 
Heilsgeschichte; Mt hätte hier vermutlich geschrieben: Damit die Schrift erfüllt werde. 

Die Frauen erinnern sich, wie von den Engeln in 6b eingefordert, an die Worte des vorösterlichen 
Jesus, die dieser einst in Galiläa geäußert haben soll. Wie schon angemerkt wird auf diese Weise die 
Auferstehungsbotschaft an die Botschaft Jesu rückgebunden im Sinne der Erfüllung einer Verheißung 
Jesu. Aber auch der Auferstandene selbst erinnert in einer Erscheinung vor den Jüngern an seine 
Vorhersage und rekapituliert diese: Lk 24,44 Dann sprach er zu ihnen: Das sind die Worte, die ich zu 
euch gesagt habe, als ich noch bei euch war: Alles muß in Erfüllung gehen, was im Gesetz des Mose, 
bei den Propheten und in den Psalmen über mich gesagt ist. 45 Darauf öffnete er ihnen die Augen für 
das Verständnis der Schrift. 46 Er sagte zu ihnen: So steht es in der Schrift: Der Messias wird leiden 
und am dritten Tag von den Toten auferstehen. 

Im Unterschied zur Botschaft der Engel beschränkt sich der Auferstandene nicht nur auf die 
Wendung, dass dies alles geschehen musste, sondern verweist ausdrücklich auf die Erfüllung der 
Schrift, ähnlich in der Emausgeschichte. Dieser Verweis auf die Schrift ist für Lk und den oder die von 
ihm angesprochenen Leser von grundsätzlicher Bedeutung. Denn seine Generation gehört ja bereits 
nicht mehr zu jenen, die eine unmittelbare Begegnung mit dem Auferstandenen erfahren können. 
Umso wichtiger ist der Verweis auf die Schrift und auf die Botschaft des Evangeliums. Aus diesen ist 
zu erfahren, wer Jesus ist – die Emausgeschichte verweist zusätzlich noch auf die Eucharistie als „Ort“ 
der Begegnung mit dem Auferstanden. 

Auch in der lukanischen Erzählung ist die Rede von Galiläa. Im Gegensatz zu Mk jedoch wird nicht 
auf Galiläa als Ort (künftiger) Begegnungen mit dem Auferstandenen verwiesen, sondern als Ort der 
Predigt Jesu. Galiläa scheidet bei Lk als Lokalität der Erscheinungen deshalb aus, weil sich nach seiner 
Vorstellung die Heilsgeschichte in Jerusalem erfüllen muss (vgl. Lk 9:51 Als die Zeit herankam, in der 
er (in den Himmel) aufgenommen werden sollte, entschloss sich Jesus, nach Jerusalem zu gehen). 
Deshalb befinden sich die elf bzw. zwölf Apostel in der Stadt, wie der Gang des Petrus zum Grab 
belegt, und auch die Erscheinungen des Auferstandenen wie auch die Aufnahme Jesu in den Himmel 
ereignet sich hier. 

 

9 καὶ ὑποστρέψασαι ἀπὸ τοῦ μνημείου 
ἀπήγγειλαν ταῦτα πάντα τοῖς ἕνδεκα καὶ 
πᾶσιν τοῖς λοιποῖς. 
10 ἦσαν δὲ ἡ Μαγδαληνὴ Μαρία καὶ Ἰωάννα καὶ 
Μαρία ἡ Ἰακώβου: καὶ αἱ λοιπαὶ σὺν αὐταῖς 
ἔλεγον πρὸς τοὺς ἀποστόλους ταῦτα. 

und sie kehrten von dem Grab zurück und 
verkündeten dies alles den Elfen und allen 
übrigen.  
Es waren aber Maria Magdalena und Johanna und 
die Maria des Jakobus und die übrigen mit ihnen. 
Sie sagten dies den Aposteln, 

 
Wohin die nun auch namentlich genannten Frauen, die in Lk 23, 55 als „die Frauen, die mit Jesus aus 
Galiläa gekommen waren“ umschrieben werden, zurückkehren, wird nicht ausdrücklich genannt. 
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Zwei von ihnen, Maria von Magdala und Johanna sind bereits namentlich bekannt aus Lk 8,1-3. Dort 
wird auch erwähnt, dass sich weiter Frauen Jesus anschlossen. Auf diese Notiz nimmt Lk hier Bezug. 
Sicherlich ist die Rückkehr in die Stadt Jerusalem gemeint, aber scheinbar gibt es nach lukanischer 
Vorstellung dort auch eine Art Versammlungsraum, in dem sich die Anhänger Jesu aufzuhalten oder 
zu treffen pflegen. Von einem derartigen Raum wird auch in der Apg noch mehrfach die Rede sein, 
ohne dass dieser genauer lokalisiert wird (vgl. Lk 24,33; Apg 1,13 (Als sie in die Stadt kamen, gingen 
sie in das Obergemach hinauf, wo sie nun ständig blieben); 2,1; 4,31). Dort treffen die Frauen auf die 
elf Apostel, denn Judas wird hier schon nicht mehr als anwesend vorgestellt, Matthias wird erst noch 
gewählt (Apg 2,26). Wer „alle übrigen“ Adressaten der Botschaft sind erfährt man in V 9 nicht. Ebenso 
wenig ist etwas über die „übrigen“ Frauen ausgesagt, die nach Lk mit den namentlich benannten am 
leeren Grab waren. Auffällig ist hier die Doppelung der Verkündigung an die Elf (V. 9b) bzw. an die 
Apostel (10b), die für Lk doch ein und die selbe Personengruppe darstellen. Damit betont Lk diesen 
Aspekt im Hinblick auf die Verse Lk 24,22-24, die auch den Gang des Petrus zum Grab voraussetzen. 

 
 
11 καὶ ἐφάνησαν ἐνώπιον αὐτῶν ὡσεὶ λῆρος τὰ 
ῥήματα ταῦτα, καὶ ἠπίστουν αὐταῖς. 
12 Ὁ δὲ Πέτρος ἀναστὰς ἔδραμεν ἐπὶ τὸ 
μνημεῖον, καὶ παρακύψας βλέπει τὰ ὀθόνια 
μόνα: καὶ ἀπῆλθεν πρὸς ἑαυτὸν θαυμάζων τὸ 
γεγονός. 

doch diese Worte schienen ihnen wie Geschwätz 
und sie glaubten ihnen nicht. 
Petrus aber stand auf und lief zum Grab und als 
er sich vorbeugte, sieht er nur die Leinentücher 
und er ging weg nach Hause, staunend über das 
Geschehene. 

 
Der Unglaube der Jünger ist zunächst verständlich, die Osterbotschaft der Frauen als Geschwätz oder 
auch Narrenposse abzutun (vgl. Apg 17,18.32) zielt vermutlich auf das in der Antike verminderte 
Zeugnisrecht der Frau. Bestätigt wird diese Aussage ebenfalls noch einmal in Lk 24,22-24. Auch die 
Emausjünger haben sich weder durch die Botschaft der Frau, noch durch den Sachverhalt, den auch 
Petrus in Augenschein nimmt, überzeugen lassen. Es wird auf diese Weise auch nachdrücklich zum 
Ausdruck gebracht, dass die frühchristlichen Zeugen nicht leichtfertig irgendwelchen Aussagen 
vertraut haben. Ein apologetischer Hintergrund ist hier durchaus möglich. Der Gang des Petrus zum 
Grab und das ausdrückliche Fehlen der Aussage, er sei durch seine Beobachtungen zum Glauben 
gekommen – eine Parallele dazu findet sich in Joh 20,1-10 – machen deutlich, dass das leere Grab 
alleine den Glauben an die Auferweckung nicht rechtfertigt. Wenn im Joh-Ev der Jünger, den Jesus 
liebte, aufgrund dieses Sachverhaltes zum Glauben an die Auferstehung kommt, dient dies vor allem 
dazu, diesen anonymen Jünger als Gewährsmann der johaneischen Tradition auszuzeichnen. 
Immerhin löst das Geschehen bei Petrus Staunen oder Verwunderung aus, wobei der Leser nicht 
genau erfährt, über welches Geschehen sich Petrus wundert. Die ausdrücklich erwähnten 
zurückgelassenen Leinentücher dürften wie bei Joh (20,4-8) als Hinweis zu verstehen sein, dass der 
Leichnam nicht dem Grab entnommen wurde. Die Reaktion des Petrus könnte bei Lk noch einmal 
dazu dienen, seiner Generation deutlich zu machen, dass das Sehen des leeren Grabes keine 
Glaubensvorteile bewirkt. Zum Glauben kommt Petrus erst durch die Begegnung mit dem 
Auferstandenen (24,34). Eine Erscheinung des Auferstandenen kann Lk seinen Lesern und damit auch 
uns nicht vermitteln, wohl aber auf das Zeugnis der ersten Christen, sowie auf die Begegnung mit 
dem Auferstandenen in der Auslegung der Schrift und in der Eucharistie verweisen. 

Klaus Dorn 
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